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Inhalt. Entrüſtung über die in böſer Abſicht vorgebrachten Lügen der 

; f j , Antiſemiten niederkämpfte und jedes verletzende Wort ber- 
Leitartikel: Ein beherzigungswerther N E Kur mied, enthält auch weiſe Rathſchlage an die Juden, welche 
trauer Rede — Feuilleton: Heldentod eines iüdiſchen zu beherzigen wir doppelte Urſache haben und die uns eigent- 
Honved — Verſchiedenes — Der jüdiſch⸗polniſche Jar gon | lich veranlaſſen nochmals auf diefe denkwürdige Debatte zu- 

— Vom Büchertiſche — Inſerate. rückzukommen, obwohl wir über dieſelbe bereits berichtet 


haben. Wir nennen dieſe Debatte denkwürdig und fie iſt es 

2 ii IB der That, nicht durch die Reden der jüdiſchen Abge- 

: : ordneten, fo vortrefflich, fo gelehrt und ſo geiſtvoll und wigi 
Ein beherzigungswerther Rath. ſie auch 1 05 ſie iſt es durch die Rede des Neger nee 
Ze Hofrates Ritter von Gniewosz, der fich gar keine Reſerbe. 
auferlegte und das Kind — die Antiſemitenparthei nämlich Az 
beim rechten Namen nannte. Die bohe ſtaatliche Stellung 


Wie borauszuſeben war, hat die Berathung des Geſetzes 
zur Regelung der äußeren Rechtsberhältniße der israelitiſchen 
Religionegenoſſenſchaft im Abgeordn etenbauſe ad aani dieſes Mannes, feine in einer langen und ehrenvollen Be- 
rathes den Herren Antiſemiten die erwünſchte Gelegenhei amtenlaufbahn geſammelte Erfahrung und das große Anſehen 


Neon; ae, 1 E das dieſer Abgeornete bei allen Partheien des Hauſes genießt 
zu ſprechen, ohne daß gegen pie der Vorwurf erhoben werden 


konnte, die Juden ſtehen nicht in Verbindung mit dem Gegen- 
Rande der Berathung 

Sie nützten die Gelegenheit wacker aus und machten 
ſich an den ihnen vorgefegten Braten mit einem unerſätt- 


lichen Heißbungec, verderben fih aber gründlich den Magen | Debatte Nun kesren wir zur Rede des Profeſſor Dr. Zucker 
e if ung ur is A, bei ihnen zurück und zwar zu jenem Theil ſeiner Rede, in Welcher er 
nicht krankhufke Manie, fie müßten die Juden don nun an ich mik weiſen Ratbſchlägen an uns Juden wandte, dab wir 
aus ihrer Speiſekarte ganz streichen. keinen großen Aufwand treiben folen, damit wir nicht den, 

Die von den Antiſemiten mißhandelte Wahrheit verlieh Haß und Neid der Andersgläubigen auf uns lenken und bie- 
den Kämpfern für dieſelbe eine ſiegende Gewalt und ſteigerte durch dem Judenhaße — mag er ſich Antiſemitismus oder 
deren Beredſamkeit bis zu einem Grade, daß Niemand ſich wie immer nennen — Nahrung geben. Wie wir oben 
ihrer zaubethaften Wirkung entziehen fonnte Rabbiner bemerkten, find diefe weiſen Ralhſchläge in doppelter Be- 
Dr. Bloch, ein Ritter der fih längſt im Kampfe mit dem | ziehung beherzigenswerth. 


* 


vervielfältigten das Gewicht ſeiner Worte, die aus ſeinem 
Munde zermal mend auf die Häupter der falſchen Volksfreunde 
niederraſſelten. Sie bekamen Wabrheiten zu hören, von denen 
ihnen lange die Ohten gelen werden. Dieſe Rede des Abge- 
ordneten Gniewosz mar unſtreitig die wirkungevollſte in dieſer 


Drachen „Antiſemitismus“ das goldene Fließ verdient hat, Sie find es aus dem Grunde, weil thatſächlich der Neid es 
betrat mit, freudigem Muthe die Arena und brachte dem f if, der ein großes, febr großes Contingent dem Antifemiten- 
Feinde nicht nur tödtliche Wunden bei, ſondern — was von heere liefert und deshalb fol der Jude ſchlicht und einfach 
weit größerem Nutzen für die gute Sache iſt — lud auf ihn auftreten auch wenn ihm die Berhältniße geſtatten einen 
den Fluch der Lächerlichkeit uud machte ibn zum Geſpörte der | Aufwand zu treiben, damit er keinen Neid erwecke. Aber 
ganzen Welt. Mit virtuoſer Meiſterſchaft handhabte er die erſt recht beherzigenswerth wird der Rath des Dr Zuder, 
Waffe des Witzes, mit der er ein vernichtendes Schnellfeuer [wenn man die Beobachtung macht, daß man Aufwand treibt 
von Sarkasmen unterhielt. Die in der ſtenographiſchen Wie- auch dort wo die Verhältniße es nicht geſtatten und man ſo 
dergabe feiner Rede verzeichneten vielen „Heiterkeit“ find | pen Neid nicht nur grundlos auf ſich lenkt, ſondern demſelben 


eben ſo viele Zeugen des Ecfolges derſelben. noch feine Ruhe und Zufriedenheit, ja oft feine Erifteng zum 
Mit Eleganz und Würde, aber nicht minder eindrucksvoll [Opfer bringt. 
und überzeugend ſprachen noch die jüdiſchen Abgeordneten Gom- Man ruinirt ſich förmlich um Reid zu erregen, nur 


pera und Dr Jaques und erwarben ſich den Beifall der | um Neid zu erregen, denn font wüßten wir keinen andern 
überwiegenden Mehrheit des Hauſts. In einer groß angee Zweck, der mit einem über fein Vermögen getriebenen Muf- 
legten, wiſſenſchaftlich begrundlagten, akademiſch gehaltenen | wande erreicht werden fol ; zur Ruhe und Zufriedenheit trägt 
Rede declarirte Ah Profeſſor Dr. Zucker, den wir bis nun | er gewiß nicht bei. „Beſitzen jüdiſche Familien ein Einkom⸗ 
blos als politiſchen Partheimann kannten, als aufrichtigen | „men, welches größer ift, als des Lebens Rotzdurft er- 
und warmen Bekenner des Judenthums und gab feinem | „heifcht, fo mögen fie in einer ſolchen Zeit lieber Wohl- 
Abſcheu vor den Grundſätzen der die heiligſten Empfindungen | atbaten üben“ ſagte Dr. Zucker „und daß der Jude Sinn für 
verletzenden Antiſemitismus beredten Ausdruck. Die maßbolle | „Wohlthun hat, das hat ihm denn doch niemand beſtrikten.“ 
Rede dieſes Abgeordneten, der ſichtlich die in ihm aufbrauſende ] Leider aber ſehen wir Familien, deren Einkommen kaum oder 
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gar in ungenägendem Maße des Lebens Nothdurft decken und 
die fih lieber das nothdürftigſte verſagen 
Aufwand in Wohnung und Kleider zu treiben. 
verkehrten Lebensweiſe droht der Sinn für Wohlthun. den in 
der That Juden in hohem Maße beſaßen, bei denfelben ganz 
verloren zu geben. Das „Ich“ gibt ſich heute ſo viel zu 
ſchaffen, daß für das Nicht- Ich weder Zeit noch Raum zu- 
rück bleiben. In alten Zeiten war ee ganz anders. Man 
wohnte ganz beſchränkt und hatte doch Platz genug Arme an 
ſeinem Tiſche zu bewirthen, Durchreiſenden eine Schlafſtätte 
bei fich einzuräumen und Waiſen armer Verwandten bei ſich 
in Pflege zu halten. Man hatte keine großen Einkommen, 
aber die Anſprüche an das Leben waren ſo beſcheiden, daß 
ein bedeutender Theil des Einkommens doch noch für Wohl- 
thaten übtig blieb. 

Eine völlige Umkehr zu der alten, einfachen Lebensweiſe 
iſt zwar nicht gut möglich. Das Heraustreten aus ihrer Ab— 
geſchloſſenheit, in der fie bis zur Erlangung der Gleichberech⸗ 
tigung gelebt hatten und der Eintritt in die bürgerliche Ge— 
ſellſchaft bewirkten bei den Juden eine radikale Umgeſtaltung 
der früheren Lebensfuͤhrung, deren Widerherſtellung 
lich iſt. 

Wir wünſchen auch keine Umkehr, aber wir wönſchen 
ein vernünftiges Hineinleben in die neugeſchaffenen 
Verhältniße, ein Maßhalten in der Befriedigung der neuer- 
ſtandenen Bedürfniße und was die Hauptjahe i. den er- 
erbten Sinn für Wohlthun auch in die neue 
hinüber zu retten. Verfallen wir nicht bon einem Extrem in 
das Andere, halten wir uns in der goldenen Mittelſtraſſe, 
und im Punkte des Aufwandes treiben wir ihn lieber zu 
wenig als zu viel. Es erheiſcht dieß das Intereſſe unſerer 


Gemeinſchaft, es erheiſcht dies auch das Intereſſe jedes Ein— 
zelnen. Beherzigen wir den weiſen Rath, des Abgeordneten 


Dr Zucker. Mögen die Folgen dieſer Antiſemitendebatte 
eben ſo nach Innen von günſtigen Erfolge begleitet ſein, wie 
fie nach Außen heilſam wirkte und unferen Feinden eine em- 
pfindliche Niederlage bereitete. 


e ui elo n. 


Heldentod eines jüdiſchen Honved 


In Groß-Beeskerek hat ſich ein Comite zur Errichtung 
eines Denkmals für die im Freiheitskampfe dort ruhmvoll ge- 
fallenen Honved gebildet. Aus dieſem Anlaſſe ſendet dem 
5 Peſter Koyo” ein 184804 9er Honved-Oberlieutenant folgende 
ergreifende Reminiscenz: Der 1848|49er Freibeitskampf war 
fo reich an Heldentbaten und an Beweiſen von Waterlants- 
liebe, daß es ewig ſchade wäre, dieſelben der Vergeſſenbeit an— 
heimzugeben, da ſie einestheils den griechiſchen und römiſchen 
Hel denthaten gleichſtehen, anderſeits den heurigen und künftigen 
Generationen als Beifpiel dienen können, wie man das Bı- 
terland lieben und für dasſelbe ſterben muͤſſe. Damit meine 
Erzählung verſtändlich fei, muß ich den Ereigniſſen des 184er 
Jahres ein wenig borgreifen. Im Jahre 1230 freguentirte 


ich in einer Provinzſtadt die 1. Claſſe des Gymnaſiums. 
Unter meinen Mitſchülern war ein Israelit Namens Mo ti: 
N., der Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns. Es war ein 


hübſcher Junge, geiſtig begabt und von ſanften Gemüth, ſo 
daß Viele unter uns, und insbeſondere ich, ihn liebgewonnen 
haben und gute Kameraden wurden. Doch dieſes idylliſche Le- 
ben dauerte nicht lange; denn nach beendeter zweiter Latein- 
‚elaffe mußten wir uns trennen, da fein Vater wünſchte, daß er 
Kaufmann werde und daher nach Peſt in die Handelsſchule 
gehe. Erſt nach mehreren Jahren trafen wir uns wieder, leider 
in trauriger Lage. Es kam das Jahr 1848, ich war einer 
der Erſten, die fih zu den Honved aſſentiren ließen, bald 
ward ich Feldwebel, und im October bereits Lieutenant: mein 


un mög- 


Lebensweiſe 


Der Israelit Nr. 3 
um überflüßigen Rede 
A 
n r 
In einer fo gehalten im hieſigen isr. Tempel am erſten „Jahrzeitstag⸗ 


is 2”) des fel. Rabb. Bernhard Löwenſtein, Pre- 
digers der isr. Cultusgemeinde zu Lemberg, von 


Ra bb. Dr. Ko bak. 


Ein Jahr, m. A., iſt nun vorüber, ſeitdem der licht- 
umfloſſene Kanzelredner feine glänzende Laufbahn im irdiſchen 
Leben beendigt; zwölf Monde ſind bereits verfloßen, ſeitdem 
der gottbegnadete Prediger feinen letzten Odem ausgehaucht; 
365 Tage ſind in den Strom der Ewigkeit dahingerauſcht, 
ſeitdem das Herz des verewigten Rabbiners Bernhard 
Löwenſtein, welcher mit Edelmuth und Menſchenliebe alle Welt 
umfaßte, zu ſchlagen aufgehört hat. 


Nun ift fein beredter Mund verſtummt, die berrlichen 
Töne feiner Worte find verklungen, feine bezaubernde Stimme 
if nun verbalt; die Stimme, die ſo mächtig und fo nach- 
baltig wirkte, die überwältigende Stimme, welche in die 
Tiefen der Seele eindrang, welche die Pforten des Herzens 
öffnete and dem Auge Thränen der Freude oder der Neue 
entlockte; die entzückende Stimme, welche das belaſtete Ger 
müth erleichterte und das kieſelharte, verſtockte Herz erweichte; 
die Stimme, welche bald wie der rollende Donner gewaltig 
dröhnte, bald mit Zartheit und Feinheit geweiht war; die 
wunderbare Stimme, welche mit Hrem Wohlklange eine ganze 
Generation, die Jugend und das Alter, den Mann und das 
Weib tief ergriffen und hingeriſſen, diefe Stimme iñ nun 
verhilt. Aber in unſerm Innern if. die liebreizende Stimme 
nicht ganz berflungen. Der Wiederhall dieſer Seelen melodie 
cidi in uns die Erinnerung «u die eigenartige Perſönlich- 
keit Löwenſteins. 

Wir vermiſſen den liebenswärdigen Volkslehrer in allen 
Schichten unſerer Gemeinde und vei jeder Gelegenheit. Wie 
jetzt, m A., in der Sinneswelt Dämmerung berrſcht, wie die 
Schatten der Nacht unſern EZ Tal in Dunkelbeit und Fin- 
ſternis hüllen, ſo hüllt ſich auch unſer Gemüth in trübe, 


Bataillon wurde zur Belagerung der Arader Feſtung com- 
mandirt, und als Anfangs November die Kaiſerlichen einen 
Ausfall aus der Feſtung machten, entſpann ſich ein kurzer 
und heftiger Kampf, welcher zwar mit der Zurückwerfung der 
Kaiferlichen endete, allein auch uns große Verluſte verurſachte. 
Unter den Verwundeten war auch ich, deſſen linkes Bein am 
oberen Schenkel durch den Streifſchuß einer Kanonenkugel 
gebrochen wurde, meine Wunde war eine ſchwere, die Aerzte 
konnten ert nach zwei Wochen mir verſichern, daß mein Fuß 
nicht amp irt zu werden braucht, und es verging 2 Iz Mo» 
nate, bis ich mit Hilfe einer Krücke zu gehen vermochte. Ich 
konnte jovob nicht ruhen denn nach meiner damaligen 
Auffaſſung für ere ich, daß wir den Feind raſch beſiegen 
werden, und ca wat ein unerträglicher Gedanke, daß ich an 
dieſem Erfolge nicht folte theilnehmen können. Ich meldete 
mich daber zum Dienſt, und da ich nicht zu Fuße Dienſt 
leiſten konnte, übernahm ich die Adjukantur, ſo daß ich ein 
Pferd erhielt; die Krücke ward im Sattel verſorgt. Anfangs 
März 1849 wurde das Bataillon nach Szegedin unter das 
Commands Perczel dirigirt. Nun begann ein brillanter 
Feldzug. 

Perczel nahm St. Tamas, ſchlug die Serben bei den 
Römer-Schanzen, trieb ſie über die Donau und befreite 
Peterwardein, darauf ſetzte er über die Theiß, ſchlug auch 
hier die Serben bei Rilinda, Groß-Becsketek und Uzdin und 
drang bis Pancsoba vor. Hier kann ich wieder den Faden 
der Geſchichte meines Jugendfreundes Moritz aufnehmen. In 
der Groß-Becskereker Schlacht, als die Unſrigen den Feind 
bereits auf vierhundert Schritte zugedrängt und jeder unſerer 
Bleſſirten auf dem Platze, wo er fiel, liegen blieb, erhielt 
ich den Auftrag, zum Reſerve-Commandanten zu reiten um 
einen Befehl zu hinterdringen. Der Ritt führte mich durch 
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dunkle Trauer; 


der Armen und Elenden, wo Noth und Drangſal aus allen 
Winkeln uns anſtarrt, wo Armuth und Mangel ihre beſtändige 
Lagerſtätte errichtet, und ihr werdet hören die Klagen über 
den Verluſt ihres freundlichen Wohltbäters; denn in dieſen 
Räumen des Elends war Rabiner Löwenſtein ein häufiger 
Gaſt; er ſuchte die Unglücklichen auf, um ihnen Troſt und 
Hilfe zu bringen. In die tiefſten, finſteren Keller und in 
die oberſten Dachſtübchen mit den wackeligen Treppen drang er 
ein, um thatkräftig Gefunden und Kranken beizuſtehen, 
Und auch in den Wohnungen des Mittelſtandes, wo zum 
Scheine oft Woblhabenheit herrſcht, wo aber Kummer und 
Sorge das Herz der Familie (hwer drücken. wo guter Rath 
theuer if, now tgeuerer aber die rechte Hilfe. da fehlte 
Rabb. Löwenſtein niemals; da frente er das Füllborn feiner 
Menſchenliebe in zartfinniger Weiſe aus und der 
Segen Gottes begleitete ihn auf allen Stegen und Wegen. 
Aber auch in den Paläſten der Reichen, wo die Tafel der Ucppig- 
keit und des Ueberflußes feta aufzeſtellt it, auch dort war er 
Freund und Berather zu jeder Zeit und in jedem Verhältnis; 
auch dort batte er oft Gelegenheit. feine weile Lebensan- 
ſchauung und feine auftichtige Tbeilnahme zum Ausdrucke zu 
bringen. Sein ſcharfer Geiſt und fein edles Herz hatten ftets 
das Richtige getroffen, um Glück und Segen zu bringen. 
Es giebt faſt keine Familie in unferer heiligen Gemeinde, wo 
er nicht Liebe uud Treue gehegt und gepflegt hatte. 

M. A., draußen auf dem hieſigen Gottesacker unferer 
Gemeinde ſteht das hervorragende, herrliche Monument des 
vetewigten Rabbiners, welches der edle, einzige Sohn in Hoch- 
achtung und Liebe auftichten ließ Und wenn wir in dieſer 
ernſten Stunde an dieſes Zeichen kindlicher Liede 
ehrung denken, kommt us eine Erinnerung aus dem grauen 
Alterhume. In den heiligen Urkunden leſen wir, daß König 
Joſchijabu, der die heidni“ er Altäre und Haine ſammt ibren 
Bögen zerſtört und vernichtet, an der Geäberſtätte gefragt hat: 
„was bedeutet dieſer Pakſtein, den ich da erblicke?“ 
And es ſprachen zu ihm bie Leute der Stadt: „dies if das 


und Ber- | 


Der R8reelit 


dena der Waru mit dem edlen Herzen fehlt | Grab des göttlichen 
uns überall, in Freud und Leid. Geht bin in die Behauſung 


| 
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Mannes, der gekommen iñ von Juda 
und der verleſen bat alles, was du vollbracht baſt an dem 
Altar von Bethel“ . (1% % 3 d') 

Und wenn an uns. m A, die Frage geſtellt werden ſollte, 
was dieſer prachtvolle Denkſtein bedeute. fo werden alle Leute 
der Gemeinde antworten, dies iſt ein Denkmal des Mannes, 
der für das Göttliche gelebt und geſtrebt, der da ſtammt von 
Juda, defen Fühlen und Denken, defen Sinnen und Trachten 
darauf gerichtet war, die jüdiſche Gemeinde zu verherlichen, 
deſſen Geiſt und Herz ganz und voll dem Judenthum gehörte, 
deſſen Lebensaufgabe dem Judenthume geweiht war. 

Ja, Rabbiner Löwenſtein war ein echter Jude; denn er 
zeichnete ſich durch eine Tugend aus, welche beſonders in un- 
ferm Zeitalter zur Seltenheit gehört, — durch Pietät im vollem 
Sinne des Wortes Pietät m. A. wird ja bekanntlich 
monnigfach gebraucht. Zuerſt wird damit Frömmigkeit, d. h. 
Nützlichkeit bezeichnet; dann heißt es auch kindliche Pflicht, 
kindliche Liebe, ſowie Milde und Sanftmuth; nicht minder 
wird dieſer Begriff als Verebrung des Erhabenen d. h der 
Sittlichkeit verwendet, Nun iſt es eine unbeſtreitbare Thatſache, 
daß Rabb. Löwenſtein von Pietät ganz durchdrungen war. 
All fein Thun und Laſſen, all' fein Wirken und Schaffen, alle 
feine Unternehmungen waren auf das Nützliche gerichtet. 

Mit Geiſtesſchärfe und feinem Geſchmac hat er Inſti-— 
tutionen ins Leben gerufen und ſelbe auch gebegt und gepflegt, 
wo Milde und Sanftmurb eine fichere Zufluchtsſtätte gefunden. 
Seine kindliche Liebe gegenüber feiner guten Mutter, welche 
die letzten Fahre ihres Lebens bei ihm zubrachte, bethätigte 
er in muſterhafter Weiſe und ſelbſt nach ihrem Ableben 
verfehlte er keine Gelegenheit, an ihrem Grabeshügel einige 
Zeit zu verweilen und eine Thräne der Rührung ihr zu 
weihen Und erſt feine Hochachtung gegenüher den Männern 
der alten Richtung war eine unbegränzte. Trotzdem er den 
modernen Anſchauungen huldigte, ebrte und ſchätzte er auf- 


richtig diejenigen, welche mit Zäßhißkeit die alten Formen 
feſthielten. Nicht nur in den Synagogen, ſondern in den 
Privatdetbäufern war er heimiſch und betete oft mit den 


Beſuchern derjelden in ihrer Art und Weiſe. Die Menſchen⸗ 
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die Reihen unſeter Verwundeten, als auf einmol ein auf der 
Erde liegender Bleſſirter mich lant anrief; ich ſprengte bin, 
und nach kurzem Nachſinnen erkannte ich in dem Verwun⸗ 
deten meinen Jugendkameraden Moriz der mit größter Freude, 
mit verklättem Geſicht zu mir fagta; „Sehen, Sie Herr 
Oberlieutenant, auch ich din für das 
worden.“ Ich ſtieg auf eine Minute vom Pferde, drückte ibm 
die Hand, und auf meine Frage, we er verwundet fet, zeigte 
er mit größter Freude auf feine beiden Scheukel und fagte, 
daß ihm nicht nur der eine Schenkel wie mir, ſondern die 
beiden Schenkel mittelſt einer Kanonenkugel gebrochen ſeien. 
Ich batte keine Zeit dei ihm zu berweilen, drückte ihm die 
Hand und verſptach, ihm nach der Schlacht aufzuſuchen und ihm 
belzuſſehen, dich mit meiner Gemüthsruhe war es zu Ende: denn 
ich konnte mir denken, daß, wenn ich mit einem Schenkel- 
bruch kaum dem Tode entgeben konnte, mein armer Freund 
den zwei Brüchen erliegen müſſe. Die Schlacht dauerte bis 
ſpät in die Nacht hinein und endigte mit dem vollſtändigen 
Siege der Unſeten. Nach der Schlacht eilte ich auf den Ver- 
bankplotz, wohin bereits unſere Todten und Verwundeten ge- 
bracht worden waren. Ich ſpeach vor Allem mit den Aerzten, 
um Erkundigungen über ben Zuſtand meines Freundes einzholen, 
leider war ihre Mitheilung eine höchſt betrübende, denn ſie 
fagten, daß nicht nur die beiden Schenkel gebrochen find, 
fondern an einem Fuße auch die Atern und Sehnen zer- 
quetſcht feien, fo daß, wenn ich mit ihm reden wolle, ich mich 
beeilen müſſe, denn in Folge der gänzlichen Erſchöyfung habe 
er kaum mehr eine Blertelſtunde noch zu leben, Ich eilte zu 
zu meinem Freunde und fand ihn regungslos mit geſchloſſenen 
Augen auf der Erde liegen. Ich faßte ſeine Hand, rüttelte ihn 
fanft und rief ihm zu: Moriz Moriz, fennt Du mich nicht; 
ich bin's Dein Jugendfreund! Er öffnete die Augen und 


Vaterland verwundet 


nickte ein wenig mit dem Kopfe, 
und ſagte ihm, er werde ebenſo geheilt werden wie ich, ich 
ſchilderte ihm, mit welcher Freude ihn feine gute Mutter 
wie derſehen. wie ſtolz fein Vater auf ihn fein werde, er aber 
gab auf dieſe Worte keinerlei Antwort. Als ich dies fah, 
fürchtete ich eas Schlimmſte, und ſelbſt vom Schmerze Über- 
wältigt ſchüttelte ich feine Hand noch einmal und rief Ihm 
in's Obr: Kamerad! Wenn Gott es fo befoblen, werden wir 
für das Vaterland auch ſterben können. „Dulce et doco. 
rum est pro patria mori! Hierauf als hätte er alle ſeine 
Kräſte ſaumeln wollen, athmete er tief und fagte leiſe: 
„Igen a hazaért!“ (Ja, für's Vaterland.) Das waren 
feine letzten Worte; den bald kam ein Arzt und eonftafirte, 
daß der wackere junge Held ausgerungen habe. Ich eilte vom 
Platze, um meinen Thränen freien Lauf laffen zu können ; 
der Schmerz ergriff mich fo heftig, als hätte ich meinen 
Bruder zu beweinen gehabt Am folgenden Tage zeitlich Früh 
brach unſer Lager auf, ich bat meinen Commandanten, dis 
zur Beerdigung der geſtern Gefallenen zurückbleiben zu dürfen 
und begab mich wieder auf den Verbandplatz. Da lagen dicht 
neben einander die Todten in Reihen und hinter ihnen war 
ein breiter, tiefer Graden aufgeworfen. Bald kam unſer 
Feldpater, ein Franciskaner; er hielt eine kurze Rede, ſegnete 
die Todten ein und betete für ihr Heil — im Tode find wir 
Alle gleich. 

Dieſes gemeinſchaftliche Grab bezeichnet gegenwärtig noch 
kein Monument, bald jedoch wird ein würdiges Denkmal ſich 
dort erheben, wo mit fo dielen tapfern Helden auch mein 
jüdiſcher Jugendfreund und Krietzskamerad ruht. 


i ſuchte ibn zu tröſten 
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würde war ihm heilig; gegen hoch und niedrig. gegen den dem Bilde meiner beimgeganen Mutter, welches ich Ihnen 
Fürſten auf dem Throne und gegen den Bettler an der Krücke beſtimmt habe, ein Zeichen der aufrichtigen und denkbaren 
bewährte er ſeine Pietät Geſinnung zu erkennen, mit der ich Ihrer ſo erfolgreichen 
Darum können wir fagen, daß Rabbiner Löwenſtein mit [Thätigkeit auf dem Felde der Wohlthätigkeit folge. Die Erin- 
feiner Pietät ſich den herrlichſten Denkſtein errichtet, und | nerung an die in Gott ruhende Kaiſerin, deren wohlwollende 
darum fol die Errinnerung an ihn uns ſtets heilig fein; | und fördernde Theilnahme Sie fo vielfach erfabren durften, 
darum fol Pietät unfer Loſungswort fein; darum | wird Sie, deffen bin ich überzeugt, auch bei Ihrer künftigen 
ſollen beſonders die Führer und Leiter unſerer Gemeinde, | Arbeit der gemeinnützigen Nächſtenliebe fortwährend begleiten 
denen die Aufgabe geworden if, für unfer geiſtiges Wohl zu und fih fo auch bis in fernere Zeit ſegensreich erweiſen. 
ſorgen, mit Pietät an den unvergeßlichen Volkslehrer denken, Luiſe“. 
in feinem Geiſte und in feinem Sinne unſere religidfen Be- Leipzig, den 5. März. Hier iſt geſtern der Geh. 
dürfniſſe fördern. In welcher Weiſe fie die Pietät gegenüber Kirchenrath Profeſſor Franz Delitzſch, der berühmte Epeget 
dem Verewigten zu bekunden haben, das fei ihrer Weisheit und Hebraift, geſtorben. Am 23. Februar 1813 in Leipzig ge 
und ihrem Zartgefühle überlaffen ; aber daran iſt feſtzuhalten, boren, beſuchte er dort das Gymnaſium und widmete ſich ſpäter 
daß die Pietät fei und bleibe das einzige, unberwuſtbare auf der Univerſität theologiſchen und orientaliſchen Studien. 
Denk mahl Löwenſtein “s im Herzen unferer 1842 habi litirte er ſich als Privatdozent, wirkte in der Folge 
heiligen Gemeinde. Amen. als ordentlicher Profeſſor der Theologie in Roſtock und Erlan- 
; gen, bis er im Jahre 1867 nach feiner Vaterſtadt zurückberufen 
wurde. In ſeinem erſten wiſſenſchaftlichen Leiſtungeu zeigte ſich 
Delitzſch bereits als ein gründlicher Kenner der nachbibliſchen 
jüdiſchen Literatur. In ſeinen ſpäteren Arbeiten beſchäftigte er 
ſich vornehmlich mit der Exegeſe des alten Teſtataments. In 
weiteren Kreiſen wurde Delitzſch bekannt durch fein mannhaftes 
Eintreten gegen den Antiſemitismus. 


München. Auf der letzten Kunſtausſtellung eregte das 
Bild eines jüdiſchen Malers berechtigtes Aufſehen. Ein hervor- 
ragender Münchener Kritiker äußert fih über dasfelbe in fol- 
gender Weiſe: Den höchſten Pteis aber verdient unſeres Be- 
dünkes der „Talmud bachur“ von dem Ungarn Iſidor Kaufmann, 
ein Bild, aus dem eine ganze Seele ſtrömmt: In winklichem 
Gemah, durch deffen Fenſterlein ein Stück des hellen Winter- 
himmels blickt, ſitzt ein bleicher Knabe vor dem Buche der rab“ 
biniſchen Weisheit, das auf ungefügem. Schemel ruht. Die ganze 
Denkraſt, alle Empfindungen in dem jungen Menſchen, ſcheint 
; angefpannt zu fein; Entbehren. Zuverſicht, jene Glückſeligkeit, 
welche die Arbeit gewährt, ſchimmern auf feinem Antliß. Auf 
dem niederigen Ofen röſten wenige Aepfel, die armſelige 
Mahlzeit; auf dem kleinen Regale ſteht, als ein unerſetzlicher 
Schatz, die beſcheidene Bücherei — die einzige Tröſtung in dem 
leidensreichen Leben des Studenten. 


Verſchiedenes. 


Berlin. Die foeben vollzogenen Wahlen zum deutſchen 
Reichstage haben große Ueberraſchungen mit ſich gebracht. 
Die frohe Zuverſicht des Kartels if enttäuſcht worden durch 
einen über alles Erwarten glänzenden Sieg des Centrums 
und der Deutſch-Freiſinnigen, und zwar der am meiften links 
ſtehenden Elemente dieſer Parteien; hierzukommt das An 
wachſen der Sozial-Demokraten. Für uns Juden bedeutet dieſe 
Geſtaltung des neuen Reichstages eine vollkommene Sicherung 
gegen alle Angriffe auf unfere ſtaats bürgerliche Gleichberechti— 
gung; ſollten ja Projekte in dieſer Richtung beſtanden haben, 
ſo ſind ſie gewiß in dieſem Augenblicke ſchon als völlig aus- 
ſichtslos fallen gelaſſen. Es werden allerdings noch 4 Autife- 
miten im Haufe Platz nehmen: Bödel it in Marburg im 
erſten Wahlgange mit abfoluter Majorität gewählt, Lieber- 
mann von Sonnenberg ebenfalls ſofort in Fritzlar; Werner 
und Zimmermann haben in Rinteln und Alsfeld über ihren 
nationalliberalen bzw deutſch-freiſinnigen Gegner in der Stich- 
wahl den Sieg davongetragen. Ferner haben wir noch die 
durch Wahlenthalung der Nationalliberalen herbeigeführte 
Wiederwahl Stöckers in Siegen zu verzeichnen. Im übrigen | 
haben die Antiſemiten es nur in 2 Wahlkreiſen Gilſerberg, 24. Februar. Vorigen Dounerſtag ſeierte 
noch zu nenneswerthen Minderheiten gebracht: in Bießen,, das Abrah Blumenfeld'ſche Ehepaar in Momberg daš feltene Feſt 
wo Böckel zur Stichwahl geſtanden hat, und in Weplar- | der goldenen Hochzeit, zu welchem fich die Freunde und Be- 
| 
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Altenkirchen, wo Mak von Naſſau unterlag. Die A antifemi- kannten des Jubelpaares zahlreich eingeſtellt hatten. Herr Pro- 
tiſchen Wablen find aber auch durchaus nicht zu ſchwer aufzu- vinzial Rabbiner Dr. Munk aus Marburg hielt die Feſtrede, 
jaffen. oder gar als Sypmtom einer im deutſchen Volke i in welcher er beſonders die Verdienſte hervorhob, die der Ju- 
herrſchenden Grundſtimmung zu betrachten. Abgeſehen davon, | pilar ſich als langjähriget Vorſteher der Gemeinde Momberg 
daß die eigentlichen antiſemitiſchen Kandidaten aus dem Groß. und durch den Bau der Synagoge erworben habe. Herr Nab- 
herzogthum Heffen durchgekommen find, fo wurde auch dieſer | piner Strauß-Rottenburg ehrte den Jubilar durch Verleihung 
Erfolg nur ermöglicht durch die ungeheurſten Auſtrengungen des Chowers. Der Lavdrath des Kreiſes, Freiherr Schenk von 
der Wühler und die Konzentrationen aller Geldmittel der Schweinsberg, überreiwte die filberne Ehejubiläumsmedaille 
ganzen deutſchen Antiſemitenpartei auf die paar Wahlkreise. nebſt einem Glückwunſchſchreiben Sr. Majeſtät des Kaifers. 
Dieſes kleine Häufchen Menſchen wird borausfihtlid in der Möge dem greifen Paar noch ein langes, gesegnetes Leben be- 
bald beginnenden Legislaturperiode keine Gelegenheit vorbei— ſchieden fein! 
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gehen ll ai: ih Beb 1 u 1 ur Holland. Ein Beweis ſchönſter religiöſer Eintracht 
geſchüßt Bush Dat a e s 55 Mr angenehme wird aus Winſchotten gemeldet. Der Paſtor der evangeliſchen 
eee j Kirche. Herr D. C Rademaker, beging im vorigen Monat das 
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el, wir von dieſem Reichstage nicht zu fürchten, Jubiläum ſeiner Amtswirkſamkeit. Um dieſes Feſt zu feiern gab 


wohl aber vielleicht Gutes zu hoffen. Der freie Zug. von dem fer unter 9 auch den Kindern der jüdiſchen Gemeinde- 
der 20. Februar Zeugniß abgelegt hat. wird immer weiter im Schulen ein Feſteſſen. : 
deutſchen Volke um fih greifen, er wird dazubeifragen, alte Loud on. Die „Pall Mall Gazetta“ veröffentlicht 
lächerliche Vorurtheile zu beſeitigen, und auf diefe Weiſe | eine Unterredung, welche ein israelitiſcher Corteſpondent ein 
wird vielleicht die ſoziale Verſchmelzung der Juden und | Student der Oxforder Univerfität mit Gladſtone während 
Chriſten durch eine Volksvertetung, wie die jetzige, mächtige] deffen Aufenthaltes in Orford hatte. Auf eine Anfrage 
Föderung erhalten, betreffs ſeiner Meinung über die antiſemitiſche Agitation in 
Berlin, Die Großherzogin bon Baden ließ der Frau Frankreich, fagte Herr Gladstone: „Sie können Daraug verbi 
Lina Morgenſtern ein großes Portrait der verſtorbenen Kai- den Schluß ziehen, daß wenn ich mich über Dr. Döllinger“s 
ſerin Auguſta in prächtigem Majolikarahmen mit folgendem Widerſtand gegen den Antiſemitismus in Deutſchland freute, 
eigenhäudigen Begleitſchreiben überreichen: „Ich bitte Sie in J ich keine Sympathie mit einer ähnlichen Bewegung in Frank- 
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rtich haben kann. Ich babe nicht die geringfte Furcht, ſagte er 
weiter, vor einer ähnlichen Bewegung in England.“ Als Herr 
Gladſtone hierauf gefragt wurde, ob er glaube, daß die Juden 
in England ſich der politiſchen Freiheit würdig gezeigt hätten, 
antwortete er bejahend und fügte hinzu: „Was bezüglich 
Ihres Volkes beſonders Eindruck auf mich gemacht hat, iſt der 
hohe Culturſtand vieler Ihrer Frauen. Ich hatte eine große 
Meinung bon dem verſtorbenen Sir George Jeſſel, ich fand, 
daß er ein ganz ausgezeichneter öffentlicher Beamter war, der 
einen unermüdlichen Eifer für das öffentlich Wohl hatte.“ 

In Jerufalem fol jetzt die hebräiſche Spr ache 
wieder als Unterrichts- und Umgangsſprach eingeführt werden. 
Der um Paläſtina hochverdiente und für die dortigen Juden 
wacker thätige Herr Rabbiner Dr. Hildesheimer ſchreibt darüber 
in der Jüd. Preſſe: 

„Die Zionsfreunde gruppiren ſich nach zwei fait diametral 
fih gegenüberſtehenden Seiten. Die eine will an der bisherigen 
Gewohnheit, die durch einhundert bis zwei hundertjähriges 
Alter „geheiligt“ ift, trotz des tagtäglich fih vollziehenden Wan- 
dels in den Auſchauungen kein Jota ändern. Die andere be- 
trachtet die heute noch beſtehende Lage der Verhältniſſe als 
einen Factor, wet dem allerdings gerechnet werden muß. Wohl, 
ift fie weit davon daſernt, das Kind mit dem Bade auszu- 
ſchütten, ihr Hauptſtreben aber geht dahin, das Selbſtbewußtſein 
der Bevölkerug zu heben, namentlich die Jugend zur Se lbſt⸗ 
ſtändigkeit zu erz' hen, und überhaupt die Paläſtinenſiſchen An- 
gelegenheiten rationell zu fördern und zu heben. Die Mittel 
hierzu find theils mielerirfe, theils intellektvelle. Erſtere bilden 
die Grundlage des ſegensreich wickerden Vereines — onna ny 
den wir bei dieſer Gelegenheit wi⸗derum in Erinnerung brin- 
gen wollen, — der Coloniſationsidee, die ſchon vor 30 Jahren 
von den Frömmſten der Frommen und den Gelehrteſten der 
Talmudgelehrten, Nabbé Hirſch Kaliſcher in Thon und Rab bi 
Elia Gutmocher in Grätz, angeregt, in neueſter Zeit durch 
wunderbore Fögung des himmlischen Vaters darch Baron Ed- 
mund Rotbſchird a Perig mit Millionen realiſirt wird. Mehr 
intellectuelle Diel find durch des deulſch-ſisreelitiſche Waifen- 
haus in Jeruſalem vrd ähnliche Inſtitute zun Anss ud qe- 
bracht. Der Stein, um deffen Hebung fih in neuſter Zeit der 
Verein „Lemaaa Zion“ viele Verdienſte erworben hat, iñ G. f. 
D, im Rollen uad wächſt lawinenartig immer mehr en. Einem 
Baume gleich, den nach langer Wintervacht der erwärmende 
Strahl der Frühlingsſoane icaj, treiben die hierauf gerichteten 
Beſtrebungen in mer neue, hochtagende Aeſte, und deten 
kräftigſter ift zwe ſellos die Ausbreitung der heiligen Sprache 
im Jerufalem und Palana uberbarpt. 

Wir haben ſchon wilgt weit, deß in der Allianc-Schule 
in Jeruſalem, auch in der Madchea-⸗Abtherlung, das bibliſche 
Hebräiſch als Untereichtsſproche eingeht wurde, und dor circa 
einem halben Jahre hat fih ein Brein unter dem Namen 
„Sapha Berura“ gebildet, der ausſchließliech den Zweck vere 
folgt, das hebräiſche Leſen, Schreiben und Sprechen durch Un- 
terricht reſp. Anſtellung von Lehrern und Leherinnen zu fördern; 
ſchrittweiſe wird hierdurch die hebräiſche Sprache zur Um- 
gangsſprache gemacht. Es iſt dies ein Kidduſch Haſchem emi⸗ 
uenſter Art.“ 
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entſteht, wenn eln Nomen oder 
ein dasſelbe vertretende Fürwort, durch einen Nebenſatz 
determinirt wird. Die Anknüpfung des Nebenſatzes an das 
zu beſtimmende Wort geſchah urſprünglich — mit Hilfe einer 
Frage. Geſetzt nämlich der Sprechende fand ſich veranlaßt 
ein Nomen in einem Satz dadurch näher zu beſtimmen, daß 
er vom felben mittelſt eines Urtheils etwas ausſagen wollte — 


Der Relatipſatz 


Der Israelit 


Statt des Relatipſatzes 
t 


fo richtete er an fih, falls der Gegenſtand ihm feiner Perſon 
nach unbekannt war, die Frage: „Wer ift es' und falls 
er ihm nur in Bezug auf Eigenſchaften oder Thätigkeit 
nach unbekannt war die Frage „Was iſt es oder Was 
thut es? Dieſe Fragen wurden dann verkürzt in „Wer 
es“ und „Was es” und leiteten dann den Nebenſatz ein, der 
die Antwort auf dieſelben enthielt. Das ganze Frageſätzchen, 
ward dann zu einem Relativpronomen — welches ein befon- 
ders Subjekt im Nebenſatz überflüſſig machte. 

Nehmen wir beiſpielsweiſe den Satz: 

„Wer Gott liebt — gibt Almoſen,“ fo muß man ſſch den- 
ſelben entſtanden denken aus folgender Wortreihe: 


Subject, der Perſon nach unbekannt, ſomit ſtatt 
deſſen das Frageſätzchen „Wer ift es? Antwort im Ne- 
benfag: der liebt Gott“ als Determination des Sub- 


jectes — als dann Prädicat ſammt Beſtimmung — 
gibt Almoſen.“ 

Ziehe ich nun das Frageſätzchen „Wer iſt es“? in 
„Wer es?“ zuſammen, mache es zum Subject des Neben- 
ſatzes und werfe darum das „er“ im letzteren weg — fo erhalte 
ich in der That die Wortfolge des Jargons d. h. 
die wahrſcheinlich älteſte deutſche Wortſtellung nämlich ich ſage: 

„Wer es hot lieb Gott, git Nedowes.“ 

Iſt jedoch das zu determiuirende Nomen der Perſon 
oder dem Gegenſtande nach, ſchon geſetzt fo kann für den be- 

ſtimmenden Nebenſatz nur eine Eigenſchaft oder Thätigkeit des 

Nomens in Betracht kommen, — ich leite daher dieſen Neben- 

| fag mit was ift es“ oder „was thüt es“ abbrevirt „was es“ 

ein und ſage z. B. 

„Ein Meuſch — was (thut) es ?“) — (er) gibt Almoſen — 

hat Gott lieb.“ 

Jargon. 

„A Meuſch, wus es git Nedowes hot Gott lieb.“ 

! Wenn man im Frageſätzchen, wie es auch richtiger 
iſt und in der guten Dietion des Jargon beobachtet wird — 
ſtatt „es“ ein mit dem Nomen in Geſchlecht und Zahl über- 

| einſtimmendes Fürwort ſetzt, — fo wird derſelbe Satz 

lauten: 

„A Menſch wus er gift Nedowes, hot Gott lieb“. 

Das Relativprnomen „welcher“ dürfte eine verlängerte 
adjeclivirte Form des „Wer“ fein (wer — adjectivirt in 
„weriger“ woraus nach Verwandlung der liquida „r“ in „l“ 
„weliger“ und „welicher“ eutſtand) wird im Jargon allerdings — 
wie wohl nicht beſonders gerne, gebraucht und dann ſo wie 
das „wer“ behandelt, doch wird auch nach ſelbem das „es“ meg- 
gelaſſen. z. B. „A Menſch welicher es git ete. oder blos 
welicher git.“ 

Aus meiuer obigen Entwickelung der Entſtehung des Ren 
lativſatzes — ergibt fih auch deutlich die Differenz der Work- 
folge im Hochdeutſchen und im Jargon nämlich der 
letztere bleibt bei der normalen ältern Wortſtellug, während 
das Hochdeutſche den realitiven Nebenfap mit der Copula ſchließt. 
z. B. der Menſch, welcher fromm iſt, — oder welcher viel Almoſen 
an viele Menſchen gegeben hat“ etc. 

kann auch der Jargon eine 

Participialconſtruction anwendeu, doch folgt das gegenwärtige 

Mitelwort gewöhnlich nur als Epitheton nach und wird ähnlich 

wie im Polniſchen micht adjectivirt: z. B. ſtatt des Satzes — 

der Menſch, wus er kükt zum Himmel, wird geſagt: Der Menſch — 
aber »der züm Himmel 


kükedig züm Himmel — nicht 
kükediger, Menſch.“ 

Das vergangene Mittelwort, wird zwar adjectibirt 
aber die ganze Conſtrution wird vermieden, ſobald mehrere 
Beſtimmungen vorkommen. 

So kann man im Jargon allerdings ſehr gut ſagen. 
„Der beſtrufte Menſch“ ſtatt eines Relatipſatzes — nicht gern aber 
z. B. der vün Gott beſtrufte Men fh” ſondern wendet im ſolchem 
Fall ſchon lieber den Relatipſatz an. 


Bri ~) nämlich: was thut dasjenige, das ich determi niren will! 
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XXXVIII 
Unter „Inhaltsſatz“ verſtehe ich einen Satz, welcher 
den Inhalt deſſen angibt, was Jemand geſagt, gedacht, 
wahrgenommen geäuſſert etc. hat. 
Die Anknüpfnug eines ſolchen Satzes, 
geſchleht am einfachſten durch die Form des directen Citates 
deffen, was geſagt gedacht, geſchrieben etc. wurde. Vor dem 


Citat wird im Sprechen eine kleine Pauſe gemacht, und beim 


Schreiben ein Doppelpunkt geſetzt. 


Der Israelit 


an den Hauptſatz, 


Gleichwohl kann bei dieſer Anfnüpfungdart, leicht 3 wei- 


deutigkeit und Un verſtändlichkeit enſtehen, 
weil man das Subject des Inhaltsſatzes mit der Perſon des 
Sprechend en verwechſelt. z. B. Er hot geſugt: „Ich will hel- 
fen.“ Beim Sprechen kann hier das -ich“ auf den Sprechen- 
den als indirecte Redeform bezogen werden, wenn eben nicht 
durch den veränderten Ton der Stimme das directe 
Citat angedeutet wurde. 

Die zweite und häüfigſte Anknüpfungsweiſe des Inhalts- 
ſatzes erfolgt im Deutſchen durch die ſogenannte oratio obliqua 


— bei welcher die Inhaltsangabe nicht als Citat, ſondern als 


Rebenſatz im Conjunctib beigefügt wird z. B. Er hat geſagt — 
er werde helfen. 

Da der Jargon einen Gonjunckiv nicht kennt, fo mußte 
er fih zunächſt der dritten Ank nüpfungsform nämlich ver mittelſt 
eines Bindewortes bedienen. 

Die paſſende Conjunction wurde hier am einfachſten durch 
das anzeigende ſächliche Fürwort nämlich durch „das“ 
gegeben, in dem dasſelbe den folgenden Inhaltsſatz aviſirte. 
Im Deutſchen verwandelte es ſich in „daß“ und führt 


eine Aenderung der Wortſtellung im Inhalteatz herbei. 
z. B. Er hat geſagt, daß er helfen wird (richtiger helfen 
„werde“). 


Der Jargon aber verblieb bei der urſprünglichen Form 
und normalen Wortfolge und ſagt: 

Er hot geſugt 'as (das): er it helfen. 

Da im Jargon übrigens der Grundſatz herrfcht — alles 
Entbehrliche zu beſeitigen — jo mußte derſelbe auch das Bin de- 
wort „as“ (das) — überflüſſig finden — und dasſelbe einfach 
weglaſſen, wodurch die dem Jargon eigeuthümliche oratio 
obliqua ohne Con juctiv entſteht. 

Es wird'al ſo im Jargon auch vollkommen richtig geſprochen: 

„Er hot geſugt, er it helfen.“ 

Ueber den hypothetiſchen Eag habe ich bereits ad 
XXXV gezeigt, wie die Beifügung der conditionellen Parktikel im 
Deutſchen die Wortfolge modiſizirt, während ſelbe im Jargon 
normal bleibt 

Hier muß ich die Eigentbümlichkeit des Jargons hervor— 
heben, daß die üblichſten Conditionalpartikek im ſelben zugleich 
Temporalcojunctionen bilden. Die Partikeln „a‘8“ (als) 
und „wenn“ haben ſowohl eonditionale als — tempo- 
rale Bedeutung. Der Unterſchied zwiſchen „wenn“ und 
„wann“ beſteht nicht im Jargon. In gleicher Art wie dieſe 
Bindewörter werden die Partikeln „wie“ und „chocze (Ilap.) —- 
„obwohl“ gefügt. 

Daß der Nachſatz — der gegenüber dem hypolhetiſchen und 
temporalen Vorderſatz — den Hauptſatz vorſtellt — die Copula 
vor das Subject fest, habe ich ad XXXV bereits hervorgehoben. 


Diecſelbe Form nämlich Stellung des 
Subjectes hinter der Copula — tritt über. 
haupt bei allen Succesſionſätzen tempo- 
raler Vorder- oder Umſtandsſätze ein — ſo daß in dieſen 


Fallen die Wortfolge im Jargon nach der im Deutſchen ent- 
ſpricht. Die Urſache deſſen ſcheint mir darin zu liegen, daß 
der temporale oder uuſtändliche Vorderſatz in fumma ſtets 
als ſtark betonte Beſtimm ung — des Prädicates 
im Hauptſatze aufgefaßt wird und darum unmittelbar vor die- 
ſem Prädicate geſtellt wird. 
Bei ſpiele: 
(Conditionell: 
„Ag men thüt a Hünd gütss, — billt er.“ 


— 


Nr. 9 


(Umſtand ſat z.) 

„Wie man ſchmiert — (a' ſoi) fuhrt men? 
Oertlicher Satz. 

„Wü (wo) Thora — is Chochme.“ 
Temporalſatz. 

„Wenn a Jüd ſingt — is er hüngerig.“ 

„Chocze es er is urim — gi't er Nedowes. 


Man ſieht in allen dieſen Beiſpielen, daß in den Nach- 
ſätzen die Wortfolge im Jargon mit der deutſchen Wortfolge 
durchaus übereinſtimmt, indem die Vorderſätze als Beſtimmun⸗ 
gen der Prädikate „billen,“ „fuhren“ ete. betrachtet werden: 


(Fortſ. f.) 


Vom Büchertiſche. 


Unter dem Titel oe MM:D ließ Herr Selig Lauter⸗ 
bach in Drobobycz einen Kommentar zum talmudiſchen Trat- 
tate Ta erſcheinen. An dieſem herrlichen, von der philofo- 
phiſchen Weltanſchauung der großen Talmudleherer zeugenden 
Traktate mit ſeinen ethiſchen Weiſungen, denkwürdigen Sen- 
tenzen, weiſen Ratbſchlägen und praktiſchen Lehren, übten 
gar biele ihre Auslegekunſt und find die Erklärungen zu deme 
ſelben zu einem ganz anſehnlichen Literaturzweige angewachſen. 
Daß man bei einem fo oft und umſtändlich behandelten Ger 
genſtande nicht immer neu und originell fein tann, ift ſelbſt— 
verſtändlich, dennoch gelang es dem Herrn Lauterbach fo 
manche Stelle in eine neue Beleuchtung zu rücken und durch 
ſchöne Vortragsform das Intereſſe deß Leſers zu gewinnen. 
Dieſer Commentar reiht ſich nicht unwürdig feinen Vorgän- 


gern an, verdient ſich einen ebrenvollen Platz bei denſelben. 


„Der Storch“. Mit Beginn des Früjahres wenn 
die Zugvögel wider zurückkehren, it es vor Allem der Storch, 
der von Allen freudig erwartet wird. Sagt doch ein Volswort, 
daß das Haus wo ein Storch niſtet vom Unglück verſchont 
bleibt. Eine gleiche ſegensreiche Wirkung übt ein anderer 
„Storch“ welcher jedoch das ganze Jahr hindurch faſt in allen 
Gemeinden Oeſterreich⸗Ungarns erſcheint. Wir meinen das neue 
„Wiener Witzblatt“ „Der Storch“ welcher von Herrn Emil 
Storch, dem Beſitzer des erſten und größten Waarenverſandk⸗ 
hauſes der Monarchie, Wien 1, Salzthorgaſſe 1. für feine 
Kunden gratis und franco ausgegeben wird. Wie beliebt das 
Blatt geworden if, zeigt, das Hente allmonatlich allein 
100.000 Exemplare nothwendig find um den Kundenpublicum 
zu genügen; fo farf ift der Kundenkreis obigen Verſandhauſes. 
Vor uns liegt die neueſte Nummer des „Storch.“ Die erſten 
Seiten bringen eine Fülle von luſtigen Erzählungen und 
Schwänken, pikanten Anekdoten und ein behagliches Gefühl 
durchſtrömt uns beim leſen dieſer ausgeſuchten Drolerien. Und- 
jezt folgt der reichhaltige Preiscourant: Welche Fülle bon 
Waaren und welche Reichhaltigkeit an Bedarfsartifeln für Arm 
und Reich, Hoch und Nieder. Echt ſchleſiſche Webwaaren 
Brünner Tuche, böhmiſche Glasfabricate, franzöſiſche Luxus- 
waaren, engliſche Wir kwaaren, elſäſſer Leinen. Thee aus über- 
ſeeiſchen Colonien. Inſectenpulber aus dem fernen Indien und 
alles dies wird in directer Verbindung mit den erſſen Firmen 
des In- und Auslandes bezogen, denn nur fo find die ſtau⸗ 
nend billigen Preiſe erklärlich. Und Alles dieſes leitet der In- 
baber des Waarenhauſes Herr Emil Storch, mit kaufmänniſcher 
Tüchtigkeit und raſtloſer Energie, überall ſelbſt thätig eingrei- 
fend, um fo das Waarenhaus Emil Storch täglich bekannter 
und beliebter zu machen. Ueber die Großartigkeit der Ge⸗ 
ſchäftsanlagen ſprechen wir ein anderesmal. Aber Jedermann 
können wir den Rath geben, mittelſt einer Correſpondenz⸗ 
karte vom Waarenhauz Emil Storch I. Salzthorgaſſe 1. den 
neueſten Preiscourant zu verlangen, das andere wird fih ven 
ſelbſt ergeben. 
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Öffentlicher Dank „Cantoren Zeitung.“ 


5 
| 
welchen ich auf diesem Wege des Herrn Dr. Begründet nnd herausgegeben von 
B. \resang, Augenarzt in Lemberg . ' i DAR 

1 œ {8 
Gasse Nr. 7 gebe für die an mir mit grosser“ Dbercantor J. Bauer, Wien 1880. 
Geschicklichkeit ausgeführten Stasroperation, da ich Central-Organ für die Interessen der Cantoren 
beinabe 12 Jahre nichts gesehen habe und jetzt (Dom) und Cuitnsbeamten des In- und Auslandes. 
vollkommen geheilt wurde. 


Isak Leib Schwarz, Podkamin. 


(Erscheint jeden zehnten Tag.) 
Abonnement ganzjährig für Oeſterreich⸗-Ungarn .. fl. 4.— 
A a u Ausland 8 Mark oder 4 Rubel. 


Inserate werde billigst berechnet und 
a a ne finden grosse Verhreitung. 


Für Augenkranke $ 
Ich setze das geehrte Publicum in 


Kenntniss, dass ich nacn 1--jähriger Thätig- 
keit als Augen arzt und Augenoperatär in 


— 


Elegante, billige u. prakt. Gelegenheits-od. Weihnachtsg eschenke 
Unentbehrlien für jeden Schreibtisch, jedes Bureau, jedenHaushalt 


Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Platz Nr. 9, 
ſich befindet 


und erſuche höflichſt um zahlreiche Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Hochachtungs voll 


CH. ROHATYN 


Lemberg. 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publicums habe in meiner Buchdruckerei 
ein Telefon Nr. 288 eingerichtet, durch welches man auch 
Bestellungen machen kann. 


— . ͤ — — 
Verlag des Berliner Lith. Instituts (Julius Moser) in Berlin 
. 35 Postdamesstrasse 110. 


. 
. an agya eifg Aegan À 
. 


1 5 
Lemberg, nach Wien übersiedelt habe, | Hr, 8 
und in der 1 Paul Moser’s Notizkalender zS 
Leopoldstadt, Praterstrasse 39 wohne 1 5 als Schreibunterlage für 1890. Preis 2 Mk. 1 
i i y ga 85. 
I u: Ka 10—12 Uhr Vor- Il 0% Paul Moser’s Haushaltungsbuch a 
SE ea n AO Naeh mittags ‚| 23 für 1890. Preis 3 Mk. £ 
Kaiserlicher in | O5: 8 

> 
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N Arnold Werner in Lemberg 


. ROHATYN % 


s empfiehlt sein stets best assortiries 


"PUTZ UND MODEWAAREN- -TAGER $ 


5 in neuesten Modistinen und Kleider aufputz Artikeln ( ) | 


sowohl grösster Auswahl im 


Q DAMEN TRIKOT - TAILEN 0 


u 
| | neuester sornale B 


A* auch Spitzen, Sammte, Bänder, Wäsche & Stikereien 17 
Zu äusserst billigsten Preise. 
0 Bestellungen aus der Provinz für Hort & Detail 
S werden gewissenhaftest u. äusserst billigst berechnet, 60 
5 Mit Hochachtung 176 
60 . Rohatyrn Lemberg. 0 


~ 


eren DBS 


ä Lemberg. Ringplatz Nr. 30 1 | 


y Vertreter der  Actien - Gesellschaft 


| 
1 7 für Glasindustrie f 
} 
$ 


vormals 
FRIED. SIEMENS; 


liefert: 


Sodawasser Flaschen (Kracher) 
Bier, Wein, Liqueur - 
FLASCOERE DT 
(18—?) gut und desshalb billig. 
ee EE a 


Jüdiſche Zeitung 
Herausg. Oh. Rohaty r Bucdruck. Besitzer, 
| Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 


Für Inserate besonders r 


N AB E N & 


— Flenorar 


K 


M E DC HEN 


finden in meiner Buchdrackerei sofort Aufnahme 
laut mündliche 


Bedingung ÆN 
CH. ROHATYN, Buchdrucker N 


3 
Ae EAG 


Gründungsjahr 1843 


sämmtlichber Bergwerksprodukte und 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte 
t wie auch sämmtlicher chemischer Farben. 


ch EA ade * 


A 


* von 
C E MENT 


61S & DAC HFP AF P E. 
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S 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - engros - Geschäft 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-S:rasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Rüboel, Leinoe!, Hanfoel, Brennoel, Maschinsel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 
namentlich‘ Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Ursprunges, 
Grafit 4 i h 
? Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 


Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlenther 
MP Grosses 


Ad ta- „55 


K 


Gründungsjahr 1843 


Lackfarben in den verschiedensten 


Lager 8 


(4—25) 
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